
„Snap“-Produzenten Münzing, Anzilotti: „Den Kids geben, was sie wollen“
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gefahren war, schon Öl und Schrauben
verlor, ab und zu einen Blick unter das
Chassis werfen können.

RouaudsSprache gleitet soklassisch-
fließend dahin, daß mannicht merkt,
von welch exakter Beobachtungs- un
Erinnerungskraft siegespeistwird, wie
intensiv da nach dem „mot juste“ ge
suchtwurde. Daß vondieser Eleganz in
der deutschen Versioneiniges auf de
Strecke bleibt, ist denSchwächen de
Übersetzerweniger anzulasten als d
simplen Tatsache, daß unser vonFüll-
wörtern und Amerikanismenentstelltes
Gebrauchsdeutsch, in das siesich flüch-
ten, wann immerRouaudeinen etwas
salopperen Ton anschlägt,wenig Raum
für sprachliche Schönheitbietet.

„Hadrians Villa“, dieser kurze Ro
man, den mansichetwas längerwünsch-
te, ist ein konservativerText. DerAutor
gesteht das mit verschmitztem Läche
und lässigerSicherheit ein: „Sowerden
auch meine folgendenRomane sein,
von derselben autobiographisch
Quelle gespeist, mit der gleichen Sor
um das realistischeDetail.“

Es gibt in Frankreich einen Wurst
Werbespot. DerSloganlautet: „Besin-
nen wir uns auf die einfachen Dinge d
Lebens.“ Das könnteauch auf dem
Buchrücken von „HadriansVilla“ ste-
hen, nur daß bei Rouaud derInhalt ein-
löst, was die Verpackung verspricht.

Vielleicht ist der Erfolg zweierRoma-
ne über das LebeneinfacherLeute in
der Provinz keinZufall. Frankreich is
ein Land, dassich in Hunderte von
„Heimaten“, diezusammendie Provinz
ergeben, unddie Stadt unterteilen läß
Die meisten Pariserkommen vomLan-
de und habennoch Beziehungen dor
hin. Rouaud, derLandschaften, Men
schen undTiere schreibendbewahrt,
rettet so aufseine Weise, was sie de
Fortschritt geopferthaben. Y
„Snap“-Video „Welcome to Tomorrow“
Entmenschlichung der Bilder
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Neue
Ehrlichkeit
Mit Tanzmusik aus dem Computer
feiern zwei Frankfurter
Klangbastler weltweit Erfolge.

ichts außer den beiden Frauen
real. DasFluggefährt, in dem siN singend durchs All schwirren, d

sonderbaren Objekte, dieihren Weg
kreuzen, dasgewaltigeSchloß, in das si
schließlicheintauchen – keineWirklich-
keit, aber auch keine Papp-Kulisse
und doch sieht es aus wie einaufwendig
arrangiertes Szenario.

Der Videoclip zum Song „Welcome
to Tomorrow“, den MTV undViva nun
ausstrahlen, stößt in Dimensionen v
die zumindest fürhiesige Verhältnisse
bislangUtopie waren. 20Hochleistungs
rechner warenfast einen Monat damit
zugange, und „selbst uns“,meint Luca
Anzilotti, „hat das umgeworfen, was m
Computerninzwischen möglich ist“.

Dabei müßte der Mannlängst an die
Segnungen dermodernenTechnik ge-
wöhnt sein.Denn der geschickte Um-
gang mitimmerneuerSoftware und Ge
rätschaft hat ihm und seinem Kolleg
Michael Münzing Wohlstand bescher
Die beiden FrankfurterSound-Tüftler
gehören zu denerfolgreichsten Platten
Produzenten der Welt, ihrTanzmusik-
Projekt „Snap“ ist der größte Pop-E
portartikel der Republik.

Auch die Kosten für das neueVideo
dürftensich inKürze amortisierthaben:
„Welcome to Tomorrow“ sprang aus
dem Stand in die deutschen Topten.

Für das gleichnamig
Album, seit vergange
nem Freitag in den Lä
den, rechnet diePlat-
tenfirma mit sechsstel
ligen Verkaufszahlen.

Daß den Star
der Branche Anerken
nung von Musikkriti-
kern dennochversagt
bleibt, dieSüddeutsch
Zeitung gar fordert,
„Musikern wie Snap
das gefährlicheHand-
werk zu legen“, liegt
an deren ebensosimp-
ler wie provozierende
Berufsauffassung: m
einem Minimum an
Aufwand ein Maxi-
mum an Effektivität zu erzielen. Vo
ihren Singles „The Power“, „Ooops
Up“, „Rhythm is a Dancer“ und „Ex
terminate“ setzten sieallein in Deutsch-
land rund zwei Millionen ab, für keine
haben sielänger alsdrei, vier Tage ge-
braucht.

So schnellkann das Duoproduzie-
ren, weil es kaum mit Musikern,son-
dern fast ausschließlich mitMaschinen
arbeitet: Am Mischpult werden bereits
vorhandene Computer-Klänge neu z
sammengemixt, elektronischer Baß u
elektronischesSchlagzeug auf eintanz-
baresTempoeingepegelt und amEnde
mit Gesangsstimmen unterlegt.

Die Snap-Sänger, die dem elektro
schenProdukt etwas Menschliches ve
leihen sollen unddeshalb „Humanizer
genannt werden, sind austauschbar
„Hier ist der Titel, halbe Stunde,dann
wird gesungen“,lautet MünzingsOrder
im Studio.

Das Snap-Prinzip ist diekonsequente
Fortentwicklung eines in der von Pr
duzenten beherrschten Popmusikgülti-
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gen Gesetzes: Es ist derSong und nich
der Sänger, der zählt.

Anders allerdings als dieberühmten
Vorgänger vonMünzing und Anzilotti,
als Phil Spector etwaoder FrankFari-
an, bemühensich dieSnap-Macher ers
gar nicht, Identifikationsfiguren z
schaffen und irgendwelcheMarionetten
zu Pseudo-Starsaufzubauen. „Der Ba
geht bestens in denUnterleib, und de
Beat fährt in die Beine – warumsoll da
das Hirn noch eruieren, woher de
Soundkommt“, kommentierte derkon-
servativeMusikexpress.

Münzing, 42, und Anzilotti, 31,fan-
den Mitte derachtzigerJahrezueinan-
der. Beide warenDiskjockeys und er
kanntenfrüh die Macht der Klubmusik
Die Radiostationenverlegten ihr Ange-
bot mehr und mehr auf Geplätsche
auch die großen Fernsehanstaltenver-
drängten die Popmusik aus den P
grammen. DieDisco wurde zurwichtig-
sten musikalischen Sozialisationsin
stanz. So begannensie, ihre Tanzfläche
selbst zuversorgen, zunächstnur, in-
dem sie bei bekanntenTiteln „den
Groove biß’l verbesserten“,allmählich
aberfügten sie dieTonelemente zuvöl-
lig neuenSongszusammen.

1987 dann ließen sie unter dem
Pseudonym „Off“ ihren KollegenSven
Väth, heuteeiner derStars derBran-
che, zu einer ihrerKlangcollagen „Elec-
trica Salsa,baba baba“ skandieren,ver-
öffentlichten den Song imEigenvertrieb
– und landeten prompt eineneuropäi-
schen Bestseller. Ein ähnlicher Erfo
gelang wenigspäter unter dem Tarnna
men „16 Bit“ mit dem Titel „Where Are
You?“

Es folgte der Hit „ThePower“: Der
Rap kam von einer A-cappella-Aufna
me des AmerikanersChill Rob G. (der
später erfolglos gegen dieFrankfurter
klagte), die Melodielinie entlieh man e
nem alten Police-Stück, Münzing un
Anzilotti mischten noch eineSoulstim-
me und Rhythmus dazu. Snap war g
boren – und einneues Genre: Euro-
dance.

Denn dieMischung auskaltenKlang-
Fragmenten und warmen Refrains, a
hartem Sprach-Stakkato undmolligem
Soul inspirierteeine Armada vorrangig
einheimischer Klangbastler zur Nacha
mung.HeutekönnenMünzing und An-
zilotti mit einigem Recht behaupten
daß „80 Prozent dessen, was in der H
paradeist, von unserfunden wurde“.

Manchmalkommen die beidenaller-
dingsauch insGrübeln. „Wir haben die
Kids nicht geschaffen, die dashören,
wir geben ihnennur, was sie habenwol-
len“, sagtdannetwa Münzing. Nach de
Entmenschlichung der Musikfolgt nun
auch die Entmenschlichung der Bilde
Anzilotti: „Die wollen keine Gesichte
mehr sehen, imKlub sehen sie ja auc
keine – da ist esviel zu dunkel.“ Y


